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Von der Milch über Finanzen zum Glücksspiel - Laudas Kapperl-
sponsoren  
Utl.: Blaue Kopfbedeckung brachte Formel-1-Weltmeister kein Glück - Nun zum ersten Mal Finan-
cier aus Österreich - BILD 

Wien/Gumpoldskirchen (APA) - Niki Lauda hält erstmals für einen österreichischen Konzern seinen Kopf 
hin. Sein neuer Kapperlsponsor heißt Novomatic. Der weltweit aktive Glücksspielkonzern aus Niederös-
terreich lässt sich sein berühmtes Testimonial einiges kosten, sagt aber nicht, wieviel. Zuvor hat der drei-
fache Formel-1-Weltmeister mehrmals die Branche gewechselt. Nicht mit allen Konzernen hatte er Glück. 

Der Kult um Laudas Kopfbedeckung hat einen recht profanen Ursprung. Nach seinem Unfall 1976 am 
Nürburgring setzte der schwerverletzte Rennfahrer ein Kapperl auf, weil sonst die Bandagen nicht gehal-
ten hätten. Freilich schützte es ihn auch vor "ungenierten Blicken" der Menschen auf seine Verletzungen, 
wie er es im Jahr 2007 einmal ausdrückte. So ein Kapperl trägt Lauda schon drei Monate - "weil ich 
durch meine Verbrennungen auf der Stirn nicht schwitze", erzählte er am Donnerstag. 

Am längsten trug Lauda ein rotes Kapperl mit dem Schriftzug "Parmalat". Der italienische Molkereikon-
zern, damals auch Sponsor des früheren Formel-1-Weltmeisters Jack Brabham, sponserte den Österrei-
cher 25 Jahre lang. Für seinen ersten Vertrag 1977 soll Lauda 100.000 Schilling (7.267,28 Euro) jährlich 
bekommen haben. 

Parmalat war einer jener Lauda-Sponsoren, die wirtschaftlich nicht gerade brilliert haben. Zu Weihnach-
ten 2003 wurde ein 14 Milliarden Euro schweres Loch in der Bilanz entdeckt. Der Konzern ging spektaku-
lär bankrott, neben Gläubigern schauten auch mehr als 100.000 Kleinanleger durch die Finger. 2005 
kehrte Parmalat an die Börse zurück, 2011 wurde das Unternehmen mehrheitlich vom französischen 
Milchriesen Lactalis übernommen. Ein Jahr später wurde Parmalat-Gründer Calisto Tanzi zu 17 Jahren 
Haft verurteilt. 

Der Schweizer Industriekonzern Oerlikon, von 2007 an ein paar Jahre Laudas Werbepartner, schaffte es 
gerade noch, einer Pleite zu entkommen. Mit Ausbruch der Wirtschaftskrise 2008/2009 geriet das Unter-
nehmen arg in Finanznot, Riesenschuldenberg und Verluste inklusive. Lauda nahm sein Kapperl. Dank 
des harten Sparkurses - tausende Mitarbeiter mussten gehen - riss Oerlikon aber letztendlich das Ruder 
herum. 

Persönlich betroffen war Lauda schließlich vom Zusammenbruch der Liechtensteiner Money Service 
Group (MSG) im Jahr 2011. Der 64-Jährige hatte nämlich privat 500.000 Euro bei der Finanzgruppe in-
vestiert. Das Geld ist futsch, der Gründer des Finanzkonglomerats, Michael Seidl, wanderte Ende 2012 in 
Liechtenstein ins Gefängnis. Er soll Anleger um 30 Mio. Euro betrogen haben. Neben Lauda hat auch 
Skirennläufer Harti Weirather bei der MSG Geld verloren, angeblich vier Mio. Euro. Lauda sollte von der 
Money Service Group 1,2 Mio. Euro im Jahr erhalten, gesehen hat er nur die erste Rate von 400.000 
Euro. 

Das MSG-Kapperl war das einzig blaue, das Laudas Haupt zierte. Hernach wurde Lauda Markenbot-
schafter einer Investmentgesellschaft aus Abu Dhabi - die Aabar-Kopfbedeckung war wieder rot. Genau-
so wie einst jene des deutschen Heiztechnikkonzerns Viessmann, sein Financier nach Parmalat, der 
Lauda gerüchteweise 750.000 Euro im Jahr zahlte. 

Auch jetzt ist der Ex-Rennfahrer und -Airlineunternehmer wieder ein Rotkäppchen - dies, obwohl die Kon-
zernfarbe von Novomatic eigentlich blau ist. "Es war mein Wunsch, dass die Kappe rot ist", so Lauda. 
Wieviel der neue Werbepartner zahlt, verrät er freilich nicht. "Über Geld habe ich noch nie gesprochen. 
Es ist nie so viel wie Sie alle glauben." Laudas Vertrag mit dem Glücksspielkonzern läuft vier Jahre. 
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Lauda wirbt für Novomatic und wehrt sich gegen Glücksspielkriti-
ker  
Utl.: Formel-1-Weltmeister findet Pilz' Kommentar nicht lustig - Seit Jahren mit Konzerngründer 
Graf befreundet - BILD 

Wien/Gumpoldskirchen (APA) - Niki Lauda trägt wieder rot. Sein neuer Werbepartner ist der niederöster-
reichische Automatenkonzern Novomatic, dessen goldener Schriftzug die nächsten vier Jahre Laudas 
berühmtes Kapperl ziert. Damit nun für Glücksspiel zu werben, ist für den Formel-1-Weltmeister über-
haupt kein Problem. Kritikern begegnet er harsch. 

Er habe sich sehr "gewundert", dass sich etwa der Grünen-Politiker Peter Pilz über seine neue Kappe 
echauffierte, sagte Lauda am Donnerstag bei einer Pressekonferenz mit Novomatic-Boss Franz Wohlfahrt 
in Wien. Pilz solle sich besser um die Mariahilfer Straße kümmern respektive nicht dort "Steuergeld hi-
nausschmeißen". Würde man dem Ruf des Politikers folgen, würden 3.000 Novomatic-Mitarbeiter ihren 
Job verlieren, so Lauda. 

Pilz, ein ausgesprochener Gegner des Automatenspiels, der sich schon öfter mit Novomatic angelegt hat, 
kommentierte Laudas neue Werbepartnerschaft in der deutschen Zeitung "Welt" folgendermaßen: 
"Vielleicht haben Flugzeuge und Formel-1-Autos Herrn Lauda da die Sicht auf die Realität verstellt." Und 
weiter: "Von der Milch zum organisierten Glücksspiel ist es ein weiter Weg. Mit Milchsucht haben wir in 
Österreich nach meinem Wissen kein Problem. Mit Spielsucht schon." 

Für Lauda ist das ein "Untergriff". Klagen will er den Politiker aber nicht, wie der frühere Rennfahrer auf 
Nachfrage sagte. Nicht lustig fand Lauda auch die Kommentare zu seinem neuen Sponsor in der ORF-
Kabarettsendung "Willkommen Österreich". Die einzige Entschuldigung dafür wäre, dass die Moderatoren 
zu viel getrunken haben, sagte der Airlinegründer. 

Wie Glücksspiel mit Laudas berühmter Bescheidenheit ("Ich habe nichts zu verschenken") unter einen 
Hut zu bringen ist? Novomatic sei ein High-Tech-Unternehmen, das weltweit vertreten ist - "das passt ab-
solut in meine Ausrichtung". Der niederösterreichische Glücksspielkonzern will mit seinem neuen Testi-
monial auch sein Image aufpolieren. Es gehe darum, diese "schwierig öffentlich zu kommunizierenden 
Dienstleistungen vom Image her auf eine sachliche Ebene zu bringen", so Novomatic-Boss Wohlfahrt. 

Zum heiklen Thema Spielsucht meinte der Chef des Automatenherstellers und -betreibers, dass Spieler-
schutz für Novomatic oberste Priorität habe. Maximal ein Prozent der Zocker weisen seinen Angaben zu-
folge ein "problematisches Spielverhalten auf". "Wünschenswert" wäre, dass Glücksspiel im regulierten 
Bereich stattfindet. In Österreich werde 1 Mrd. Euro bei ausländischen Anbietern im Internet gesetzt, gab 
Wohlfahrt zu bedenken. 

Das nie veröffentlichte Buch "Die Geschichte der Novomatic-Admiral. Die Welt im Würgegriff der österrei-
chischen Mafia" bezeichnete Wohlfahrt als "Schundwerk". Die darin erhobenen Vorwürfe entbehrten jegli-
cher sachlichen Grundlage. Daher sei das Buch auch "kaum irgendwo erhältlich", so der Novomatic-Chef 
auf Journalistenfrage. Der Konzern war - erfolgreich - rechtlich gegen die Veröffentlichung vorgegangen. 
Das Buch wurde von einem gewissen Tobias Kleber geschrieben, dahinter steht aber Thomas Sochow-
sky, der sich viele Jahre lang für Spieler, die Novomatic klagen wollten, einsetzte. 

Novomatic macht laut Wohlfahrt mehr als 90 Prozent seiner Umsätze im Ausland. Das Unternehmen aus 
Gumpoldskirchen stellt nicht nur Glücksspielgeräte her, sondern betreibt auch Automaten und Spielsalons 
auf der ganzen Welt. In 40 Ländern ist der von Johann Graf gegründete Konzern aktiv und beschäftigt 
mehr als 20.000 Mitarbeiter, davon 3.000 in Österreich. Graf ist mittlerweile Milliardär, laut Presseunterla-
gen ist er seit Jahren mit Formel-1-Weltmeister Lauda befreundet. Wieviel Novomatic seinem neuen Wer-
beträger zahlt, wurde am Donnerstag nicht bekanntgegeben. 
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NOVOMATIC - Karriereportal jetzt online 
 

 
Gumpoldskirchen (OTS) - Kürzlich ging das neue NOVOMATIC-Karriereportal ca-
reers.novomatic.com online. Damit startet der österreichische Leitkonzern mit Sitz in Gumpolds-
kirchen seinen umfassenden Mitarbeiterschwerpunkt für das Jahr 2014.  
 
Gemeinsam erfolgreich. Weltweit. Das ist das Kredo der neuen Karriereplattform von NOVO-
MATIC, das jene Menschen in den Vordergrund rückt, die maßgeblich am internationalen Er-
folg des Unternehmens beteiligt sind - nämlich die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von NO-
VOMATIC. In kurzen, sympathischen Videos erzählen sie von ihrem Einstieg, ihrem Aufstieg 
und ihrem Tätigkeitsbereich bei NOVOMATIC. Mit dem Launch der neuen Karriereplattform 
startet ein neuer Mitarbeiterschwerpunkt, der sich in diversen Aktivitäten fortsetzen wird.  
 
Das Karriereportal besticht durch aufgeräumtes, klares Design und arbeitet mit realistischen Bil-
dern - unterstützt durch Icons und Teaser-Floatern auf der Website. Zu sehen sind ausschließlich 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Konzerns in ihrem realen Arbeitsumfeld, was die Aufnah-
men besonders authentisch und glaubwürdig macht.  
 
Neben aktuellen Jobangeboten finden Nutzer auf careers.novomatic.com umfassende Informa-
tionen zu Tätigkeitsfeldern, Karrierechancen und Ausbildungsmöglichkeiten im weltweit agie-
renden NOVOMATIC-Konzern. Der Aufbau der Website ermöglicht es Nutzern auch, interes-
sante Jobangebote auf einer Merkliste zu speichern oder diese weiter zu empfehlen.  
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